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Universität - Gesamthochschule ■ Paderborn Nr. 11 / II 82

10 Jahre Universität-Gesamthochschule-Paderborn



Gewissermaßen als Geburtstagsgeschenk zum 10jährigen der Universität-
Gesamthochschule-Paderborn entpuppte sich nun die vor fast 10 Jahren ge¬
plante Dreifachturnhalle. Anlaß genug, dieses besondere Geburtstagsge¬
schenk als Titelbild von NNN zu feiern. Ob's weiterhin Neueinweihungen an
unserer Hochschule geben wird, hängt nicht so sehr von uns, sondern von
den allgemeineren Finanzen ab. Wie es um den Hochschulbau überhaupt
steht, und was Paderborn vermutlich zu erwarten hat, beschreibt Dr. Her¬
mann Granzow, Staatssekretär im Bundesministerium für Bildung und Wis¬
senschaft, exclusiv für NNN. (Seite 9)

INHALT

Seite

Hannovermesse

Als die Redaktion von NNN an diesem Heft arbeitete, liefen auch die Vorbe¬
reitungen zur Hannover-Messe unter Beteiligung unserer Hochschule auf vol¬
len Touren. Bevor es sich an Ort und Stelle absehen läßt, ob die Mühen auch
zum gewünschten Ziel führen, nimmt Forschungsreferent Dr. Burkhard Frie¬
de! noch einmal grundsätzlich Stellung zum Für und Wider einer solchen Be¬
teiligung. (Seite 3)

Die GH und ihre Väter

Schriftsteller in der Uni

European Business

Pläne ■ Pläne ■Pläne. 9-12

Wer alles in den letzten 10 Jahren der Universität-Gesamthochschule-Pader¬
born mit ihren Abteilungen Höxter, Meschede und Soest zu ihrem Erfolg ver¬
holten hat, läßt sich schwer abschätzen und dokumentieren. Zu viele Namen
aus Hochschule, Region und Land wären vermutlich zu nennen. Aber einige
wenige, die sich für das Gelingen der neuen Hochschule in unserem Land ein¬
gesetzt haben, können wir im Vorgriff auf unsere 10-Jahres-Feier am 8. Juli
1982 doch präsentieren. (Seite 5)

Namen Daten Fakten 13-18

Schriftstellerlesungen in der Universität sind an den meisten deutschen
Hochschulen eher unüblich. Warum es in Paderborn dennoch, und zwar nun
schon im dritten Jahr mit wachsender Beteiligung versucht wird, erläutert
Prof. Dr. Hartmut Steinecke, einer der hauptsächlichen Initiatoren der Reihe
„Deutsche Literatur der Gegenwart". (Seite 6)
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Eine große Beachtung hatte auch die diesjährige Tagung „European Busi¬
ness" an unserer Hochschule gefunden, an der etwa 50 Experten des In- und
Auslandes teilgenommen hatten. Prof. Dr. Wolfgang Weber, dem ebenfalls
das Attribut Initiator zukommt, erinnert an Sinn und Zweck dieses neuen Stu¬
dienganges. (Seite 8)

Neues aus der Bibliothek und Altes vom Problem der studentischen Wohn¬
raumversorgung ist ebenfalls auf Seite 8 und 9 zu lesen. Bücher und Wohnun¬
gen gleichermaßen werden auch weiterhin zur unabdingbaren Ausstattung
für Studenten gehören — von daher leuchtet ein, daß eine Hochschule über
diese Themen ständig nachdenkt. (Seite 8 und 9)
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Hannover-Messe 82 im Für und Wider

Größere Ereignisse werfen ihre
Schatten voraus, so das 10-jährige
Bestehen der Universität — Ge¬
samthochschule oder die Fertigstel¬
lung der Sportstätten. Mit weniger
Pomp, aber ebenfalls mit Arbeit ver¬
bunden, ist ein weiteres Ereignis,
das sich, wenngleich nicht unum¬
stritten, doch mehr in der Stille voll¬
zogen hat: Die Präsens der Universi¬
tät — Gesamthochschule — Pader¬
born auf der Hannover-Messe 1982.
Sie wird in Hannover dreimal vertre¬
ten sein: Auf einem Gemeinschafts¬
stand präsentieren die Herren Pro¬
fessoren Dr. Jorden (Konstruktions¬
lehre) und Dr. Ziegler (Angewandte
Physik) aus Paderborn sowie Herr
Professor Grüneberg (Leistungse¬
lektronik und Elektrische Antriebe)
aus Soest neuere Entwicklungsar¬
beiten. Professor Grüneberg führt
darüber hinaus zwei Exponate in der
Sonderschau „Innovative Anwen¬
dung Mikroelektronik" vor. Schließ¬
lich zeigt Herr Professor Dr. Wieden¬
roth (Elektrische Meßtechnik, Ma¬
schinendynamik) aus Meschede auf
der VDI-Sonderschau „Hydrauli¬
scher Feststofftransport" seine Bei¬
träge zu diesem aktuellen Thema.
Der Stand auf der Fachmesse für
Forschung und Technologie, die seit
1976 besteht und als erster Innova¬
tionsmarkt Europas einen Schwer¬
punkt der jeweiligen Hannover-Mes¬
se bildet, ist ganz wesentlich dem
Betreiben des Pressereferenten des
Ministeriums für Wissenschaft und
Forschung zu verdanken, das wohl
aus der Erkenntnis, daß Werbung
nicht unbedingt schadet, auch einen
Teil der Standkosten finanziert. Hier
präsentiert sich unter dem Stich¬
wort „Hochschulen in Nordrhein-
Westfalen, Partner der Industrie in
Forschung, Technologie und Weiter¬
bildung" die Universität — Gesamt¬
hochschule — Paderborn zusam¬
men mit der RWTH Aachen, feder¬
führend für den Gemeinschafts¬
stand, der Fachhochschule Aachen,
die unter Prof. K. Endrikat verant¬
wortlich zeichnet für die Standge¬
staltung, der Universität — Gesamt¬

hochschule — Siegen, der Fach¬
hochschule Düsseldorf, der Fach¬
hochschule Lippe, dem Haus der
Technik e. V. Essen, der Techni¬
schen Akademie Wuppertal und der
Kunstakademie Düsseldorf. Die
RWTH Aachen ist noch mit einem
zusätzlichen Stand vertreten, ge¬
meinsam mit den Universitäten
Stuttgart und Karlsruhe. Weitere
Konkurrenz aus dem Hochschulbe¬
reich ist, soweit bisher bekannt, ge¬
geben durch die Technische Univer¬
sität Berlin mit eigenem Stand so¬
wie den Gemeinschaftsstand der
Hochschulen des Landes Nieder¬
sachsen (Technische Universitäten
Braunschweig und Clausthal, Uni¬
versitäten Göttingen und Hannover,
Medizinische Hochschule Hanno¬
ver).

Etwas Werbung

Einige Hochschulen, z. B. Kassel,
meiden die Fachmesse für For¬
schung und Technologie und stellen
lieber im Kreis ihrer potentiellen
Kunden aus. Gerade bei einem spe¬
zialisierten Angebot kann das Vor¬
teile haben, zumal man sich damit
(bis jetzt) noch nicht der direkten
Konkurrenz anderer Hochschulen
aussetzt.
Die Philosophie, die hinter der einen
oder anderen Art der Präsentation
steckt, bleibt aber die gleiche. Nur
durch den Einsatz von Werbemaß¬
nahmen kann man den Kreis der
Kunden erweitern. Dabei sind Schü¬
ler und Studenten ebenso wie Fir¬
men als potentielle Abnehmer von
Leistungen der staatlichen Dienst¬
lei s tungseinrich tung Hochschule
gleichermaßen willkommen.
Ob eine Teilnahme an der größten
Industriemesse der Welt für uns
zum gegenwärtigen Zeitpunkt op¬
portun ist, kann man natürlich kon¬
trovers diskutieren, denn jeder
Standpunkt läßt sich schließlich be¬
gründen. Die Angst vor oder die Aus¬
sicht auf eine Blamage spricht si¬

cherlich gegen eine Messebeteili¬
gung. Hier hilft eben tatsächlich nur
Optimismus, für den sich gute Grün¬
de ins Feld führen lassen. Erstens
bietet der Gemeinschaftsstand ei¬
nen gewissen Rückhalt, denn er
wird mit Liebe und von Fachleuten
gestaltet, so daß ein positiver Ge¬
samteindruck gewährleistet ist und
zweitens sind die Exponate von der
Ausstellergemeinschaft und Fach¬
leuten der RWTH Aachen begutach¬
tet worden, so daß auch hier eine ge¬
wisse Garantie gegen völlige Rein¬
fälle gegeben ist, was natürlich ein
Restrisiko im Einzelfall nicht aus¬
schließt. Ich gebe einem Gemein¬
schaftsstand gegenüber einer sepa¬
raten Ausstellung den Vorzug, weil
ich überzeugt bin, daß gerade die
drohende Konkurrenz einen heilsa¬
men Einfluß auf das Exponatange¬
bot aus der Hochschule ausgeübt
hat und auch künftig ausüben wird.
Wir werden damit leben müssen,
daß wir der Konkurrenz der RWTH
Aachen oder der Technischen Uni¬
versität Berlin in voller Breite nicht
gewachsen sind und auch nie ge¬
wachsen sein werden. Das sollte
uns aber nicht daran hindern, Spe¬
zialitäten vorzustellen.

Praxisnahe Bereiche

Ein weiteres Argument gegen die
Messebeteiligung liegt in den Ko¬
sten. Auch hier kann ich den Kriti¬
kern nicht folgen, denn die aufzu¬
bringenden Mittel reichen für eine
BAT Ila-Stelle nicht aus, und umge¬
legt auf alle Geschäftskreise wird
die auf den einzelnen entfallende
Summe vernachlässigbar. Hier ma¬
chen sich die Einsparungen durch
den Gemeinschaftsstand und seine
Teilfinanzierung durch das Ministe¬
rium für Wissenschaft und For¬
schung deutlich bemerkbar. Gerade
die Universität — Gesamthochschu¬
le — Paderborn, die über ihre ost¬
westfälische Heimat hinaus bisher
nur wenig bekannt ist und deren
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Standort mehr als Lieferant von
Computern und Konfitüre sowie ei¬
nigen sich hartnäckig haltenden
Vorurteilen Berühmtheit erlangt hat,
bedarf einer intensiven Imagepfle¬
ge, so daß einer Werbekampagne in
Sachen Forschung und Lehre unbe¬
dingt gute Seiten abzugewinnen
sind. Unter dem Aspekt der Konkur¬
renz mit anderen Hochschulen, die
ebenfalls in Hannover ausstellen,
hat Paderborn im Vergleich etwa zur
RWTH Aachen oder der Techni¬
schen Universität Berlin bestimmt
noch manches nachzuholen. Man
muß die Zielsetzungen einer Messe¬
beteiligung aber richtig einordnen,
um ihren Sinn zu verstehen. Es geht
weniger darum, die eigene Hoch¬

schule als Stein des Weisen zu prä¬
sentieren, sondern eher darum,
Flagge zu zeigen, darauf hinzuwei¬
sen, daß es uns gibt, daß wir Spezia¬
litäten haben und daß man sich bei
uns ausbilden lassen kann, wobei
eben ein ganz kleiner Ausschnitt der
hier durchgeführten Arbeiten exem¬
plarisch präsentiert wird. Dabei muß
es nicht automatisch um Höchstlei¬
stungen der Ingenieurkunst gehen
und die Präsentation von nur einem
Spitzenprodukt wäre sicherlich ein
Fehler gewesen, sondern es kommt
darauf an, sich mit seinen Expona¬
ten glaubwürdig vorzustellen. Als
Gesamthochschule haben wir nicht
nur die abstrakte Wissenschaft,
sondern auch die praxisnahen Be¬

reiche mit zu vertreten und zu ver¬
antworten. Ich bin mit dem Ergebnis
der Exponatauswahl zufrieden und
kann nur hoffen, daß der Verlauf der
Messe meinen Optimismus rechtfer¬
tigt.
Der Gründungsauftrag verpflichtet
die Universität — Gesamthochschu¬
le — Paderborn in besonderem Ma¬
ße auf die Bedürfnisse der Region
einzugehen. Auch das spricht für ei¬
ne Beteiligung an der Messe in Han¬
nover, denn durch die Präsens der
Hochschule wird gleichzeitig für die
Region geworben und dadurch letzt¬
endlich ein Beitrag im Sinne des
Gründungsauftrages geleistet.

Dr. Burkhard Friedet

Letzte Hand an das, was auf der Hannover-Messe der Gemeinschaftsstand nordrhein-westfälischer Hochschulen wer¬
den soll, legt die Vorbereitungskommission. Auf unserem Bild links Forschungsreferent Dr. Friedel von unserer Hoch¬
schule.
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Die Gesamthochschule und ihre „Väter"

Auch wenn der Erfolg bekanntlich
viele Väter hat, so sind es mit Si¬
cherheit auch die hier aufgeführten,
die seit der Gründung einen beson¬
deren Anteil an der Entwicklung der
Universität-Gesamthochschule-Pa-

In seiner Amtszeit begann's. Mini¬
sterpräsident Johannes Rau, der
vom 28. 7. 1970 bis zum 20. 9. 1978
Wissenschaftsminister unseres
Landes und damit besonderer För¬
derer der neu gegründeten Hoch¬
schulen War. Foto: Archiv

Als erster Gründungsrektor der Ge¬
samthochschule Paderborn lenkte
Prof. Dr. Broder Carstensen vom 1.
8. 1972 bis zum 14. 2. 1976 die Ge¬
schicke unserer Hochschule.

derborn im Speziellen wie im Allge¬
meinen hatten. Daß gerade unsere
Hochschule zum „Austragungsort"
der zentralen Feier am 8. Juli zum
10-jährigen Bestehen der nordrhein-
westfälischen Gesamthochschulen

Rau's Spuren folgte und seine Hoch¬
schulpläne verfolgte auch sein
Nachfolger, Wirtschaftsminister
Prof. Dr. Reimut Jochimsen, der das
Amt des Wissenschaftsministers
vom 21. 9. 1978 bis zum 28. 5. 1980
bekleidete. Foto:Archiv

Von Anfang an dabei, und sogar
schon mit den Vorarbeiten betraut,
war Hochschulkanzler Ulrich Hintze,
der mit der Hochschule auch sein
10jähriges in Paderborn begeht.

ausgewählt wurde, spricht sicher
auch für das gute Image und die be¬
sondere Leistungsfähigkeit der Pa¬
derborner alma mater und ihrer an
diesem Erfolg zielstrebig arbeiten¬
den Mitarbeiter.

Ein großes „Erbe" in besonders
schwieriger Zeit übernahm der
Westfale Hans Schwier, der seit
dem 4. 6. 1980 Chef des Düsseldor¬
fer Ministeriums und damit für die
weitere Förderung unserer Hoch¬
schulen ZUStändig ist. Foto:Archlv

Unter der Ägide von Prof. Dr. Frie¬
drich Buttler, der seit dem 15. 2.
1976 als Gründungsrektor amtiert,
neigt sich die Gründungsphase un¬
serer Hochschule ihrem Ende zu.
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Autorenlesungen waren ein Erfolg:

Paderborn ist kein „weißer Fleck" mehr

Von hundert germanisten liebt die
dichtung einer, berufen ist zum ger¬
manisten außer diesem keiner (Rei¬
ner Kunze, „grob", 1981)
Warum Schriftstellerlesungen in der
Universität?
Unter anderem, damit in Paderborn
mehr Menschen (nicht nur Germani¬
sten, sondern auch: Nicht-Germa¬
nisten, andere Studenten, Angehöri¬
ge der Universität, Bürger aus der
Stadt) die Dichtung lieben, ein bes¬
seres Verhältnis zur Literatur gewin¬
nen. Bereits dies wäre eine hinrei¬
chende Begründung. Denn Kunze
untertreibt vielleicht, wenn er nur
bei einem Prozent der Germanisten
Liebe zur Dichtung feststellt; aber er
hat gewiß recht, wenn er meint, Lie¬
be zur Literatur sei die Vorausset¬
zung einer sinnvollen Beschäfti¬
gung mit ihr. Literatur aber ist —
nach meiner Überzeugung, von der
ich hoffe, daß viele sie teilen — not¬
wendig, für jeden einzelnen (nicht
nur den Germanisten) wie für die Ge¬
sellschaft: Denn sie erweitert und
vertieft unsere Kenntnis von uns
selbst, von den anderen Menschen,
unserer Umwelt, unserer Zeit und
unserer Geschichte.
Die wissenschaftliche Beschäfti¬
gung mit Literatur an der Universität
will Einsichten in ihre künstlerische
und historische Eigenart, ihre Be¬
deutung und Wirkung vermitteln; die
Liebe zur Sache setzt sie eigentlich
bereits voraus, sie versucht, sie zu
begründen und so zu verstärken.
Schriftsteller und Lesungen sollten
das wissenschaftliche Angebot er¬
gänzen. Sie können zeigen, daß Lite¬
ratur nicht ,an sich' ist, sondern von
Menschen — unter bestimmten und
bestimmbaren Bedingungen — ge¬
macht wird. Sie können insbesonde¬
re das Verständnis für die Besonder¬
heit von Literatur, das Artifizielle,
das rational nicht Faßbare, „Inkom¬
mensurable" (Goethe) an ihr för¬
dern. Und vielleicht kann auch das
Beispiel von Autoren, die ein Leben
in der Literatur und für die Literatur
führen, die Liebe zur Literatur in an¬
deren wecken (was ja der Deutsch¬

unterricht vieler Schulen der siebzi¬
ger Jahre kaum leistete und vielfach
nicht mehr leisten wollte).
Schriftstellerlesungen in der Univer¬
sität — was, nach dem Angedeute¬
ten, vielleicht einleuchtet, sind an
den meisten deutschen Hochschu¬
len eher unüblich. Allenfalls wird
ein- oder zweimal im Semester ein
Schriftsteller wie eine Garnierung
zum normalen Eintopf vorgestellt.
Diese Abstinenz hat verschiedene
Gründe: finanzielle; Scheu vor zu¬
sätzlicher Arbeit; insbesondere
aber: das traditionell unterkühlte —
um nicht zu sagen: schlechte — Ver¬
hältnis von Germanistik und Gegen¬
wartsliteratur.

Die älteren Autoren erinnern sich
noch an die feindseligen Attacken
von Literaturprofessoren gegen die
angebliche Minderwertigkeit und
Negativität der Gegenwartsliteratur,
wie sie in den fünfziger und frühen
sechziger Jahren nicht selten waren
(der berüchtigte Züricher Literatur¬
skandal, ausgelöst durch derartige
Äußerungen des berühmten Germa¬
nisten Emil Staiger, liegt erst 16
Jahre zurück).
Die Autoren trafen seit den späten
sechziger Jahren zwar auf ein ande¬
res — vielerorts stark politisiertes
— Fach, das aber häufig die alte Ab¬
neigung teilte, wenn auch mit neuen
Begründungen. Der Slogan der Berli¬
ner Germanistikstudenten von 1968
„Färbt die blaue Blume rot!" bedeu¬
tete: uns interessieren nur — wenn
überhaupt — „politisch relevante"
Texte. Diese Entwicklung schreck¬
ten selbst die Autoren, die sie durch
provokante Reden gefördert hatten.
Ihre Reaktion war vielstimmig, aber
eindeutig. Was sich bei einem Dich¬
ter wie Kunze in dem Motto-Gedicht
eher dezent andeutet, wird bei Gün¬
ter Grass zum Spott über die
„Scheißgermanisten" (im „Butt");
Hans Magnus Enzensberger pran¬
gert die Vergewaltigung der Gegen¬
wartsliteratur durch ihre beamteten
Interpreten an; und Peter Rühmkorf
zieht aus einem Jahrzehnt Lesun-

zu Gast in Paderborn:
Max von der Grün...

gen in Literaturseminaren deut¬
scher Universitäten den Schluß:
Hier wolle man nur eines, „das
Kunstgebilde seiner hoffnungslo¬
sen gesellschaftlichen Irrelevanz ...
überführen"; eine „neue Generation
von Arschpaukern der Poesie", die
Literatur nicht liebe und nie geliebt
habe, ziele erbarmungslos „auf ihre
Vernichtung".
Da diese Erfahrungen leider offen¬
sichtlich nicht vereinzelt stehen, ist
die Abneigung vieler Schriftsteller
gegen derartige Literaturseminare
zu verstehen.
Trotzdem: auch Autoren, die laut¬
stark und wortgewaltig solche An¬
sichten verkünden, waren in Pader¬
born gern zu Gast. Das ist gewiß
nicht das Verdienst der Veranstal¬
ter. Es hängt ganz einfach mit der
fehlenden Tradition der Mißachtung
oder schlechteh Behandlung von
Autoren zusammen, die in diesem
Falle eben eine traurige, die Atmo¬
sphäre bis heute trübende Tradition
war: Vorteil einer Neugründung.
Lesungen der üblichen Art — dik¬
tiert vom Zufall, einer persönlichen
Beziehung und vom Terminkalender
— können nur von begrenzter Wir¬
kung sein: eben Garnierung. Daher
haben wir versucht, Lesungen zu ei¬
nem integralen Bestandteil des ,nor-
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malen' Studiums zu machen: wir fü¬
gen sie ein in eine ständige Vorle¬
sungsreihe über „Deutsche Litera¬
tur der Gegenwart", die ich im Win¬
tersemester zum viertenmal durch¬
geführt habe. Für die Studenten ist
dies eine Vorlesung, die sie belegen
können wie jede andere; es gibt kei¬
ne Terminprobleme; vor allem: in
den Stunden vor einer Lesung ist
Gelegenheit, mit dem Autor und sei¬
nem Werk vertraut zu machen, die
Diskussion vorzubereiten. So kann
der Umgang mit Autoren auch für
die Studenten zu einem selbstver¬
ständlichen Teil ihrer Beschäfti¬
gung mit der Literatur werden.
Welche Schriftsteller waren zu
Gast? Die gesamte Liste der Gäste
unseres Fachbereichs „Sprach- und
Literaturwissenschaften" umfaßt
rund 30 Autoren, mehr als 20 davon
traten im Rahmen der Reihe auf:
Günther Bauer-Rabe, Jurek Becker,
Jürgen Becker, Silvio Blatter, Elisa¬
beth Borchers, Friedrich Christian

Martin Walser...

Delius, Hilde Domin, Werner Dürr-
son, Adolf Endler, Erich Fried, Ger¬
trud Fussenegger, Max von der
Grün, Wolfgang Hädecke, Michael
Hamburger, Eberhard Hilscher, Gert
Kalow, Hermann Kinder, Wulf Kir¬
sten, Walter Kempowski, Klaus Kon-
jetzky, Dieter Kühn, Jörg Laederach,
Walter Neumann, Peter Rühmkorf,
Karin Struck, Hannelies Taschau,
Martin Walser, Gabriele Wohmann.
Welches Programm steht hinter die¬
sen Namen? Es lautet: nicht eine be¬
stimmte Art von Literatur, die der
Einladende besonders schätzt, soll
zur Diskussion gestellt werden, son-

Hannelies Taschau...

dem ,die' Literatur. Also bewußte
Vielfalt, Vielfalt der Schreibweisen,
der Herkunft (aus allen vier deutsch¬
sprachigen Ländern), der Generatio¬
nen, der weltanschaulichen Stand¬
punkte.
So will die Reihe dazu führen — und
verführen —, daß nicht jeder sich
nur mit der Literatur befaßt, die ihn
ohnehin interessiert: der erste seine
Werkstattreportagen, diezweite ihre
Emanzipationspoesie, der dritte sei¬
ne Innerlichkeitslyrik; sondern daß
man mit möglichst vielen Arten Lite¬
ratur konfrontiert wird.
Einige der Autoren sind relativ be¬
kannt: ich lud sie ein, weil dies na¬
turgemäß meistens die Schriftstel¬
ler sind, die in den wissenschaftli¬
chen Veranstaltungen (oder in der
Schule) .behandelt' werden; aber
auch, weil es ein Ziel der Reihe ist,
wo immer möglich Interessenten au¬
ßerhalb des Faches, nicht zuletzt
aus der Stadt, anzusprechen. Eine
wachsende Zahl von Nichtgermani-
sten, vor allem bei Lesungen be¬
kannter Autoren, bestätigt diese
Konzeption. Neben den bedeuten¬
den unter den bekannten Schriftstel¬
lern suchte ich allerdings auch im¬
mer wieder Autoren aus, die mir
wichtig oder symptomatisch er¬
schienen, die eben erst zu publizie¬
ren begonnen haben. So ergibt sich
nach einigen Jahren ein Ausschnitt
der deutschen Literatur, in dem viele
wichtige Aspekte repräsentiert sind.
Darüber hinaus bieten Regisseure
(im vergangenen Semester: Uta Birn¬
baum, DDR/z.Zt. Wuppertal), Kritiker
(unser letzter Gast: Marcel Reich-

Ranicki), Leute aus Verlagen Ein¬
blicke in andere Aspekte des literari¬
schen Lebens.
Man kann den „Erfolg" eines derar¬
tigen Programms nicht messen.
Sind 300 Hörer bei Lesungen von
Walser oder Fried viel? Es sind sehr
viel mehr als in jeder Vorlesung; es
sind wenig bei 800 Literaturstuden¬
ten, vor allem angesichts der an
sich erfreulichen Tatsache, daß
wohl fast die Hälfte der Hörer aus
anderen Fachbereichen und aus der
Stadt kommt. Aber wichtiger als der¬
lei Zahlen ist gewiß dies: da gele¬
gentlich bei dem einen oder anderen
Anwesenden die Liebe zur Literatur,
das Verständnis für ihre Eigenart,
die Einsicht in ihre gesellschaftliche
Notwendigkeit geweckt oder ver¬
stärkt wird. Und wenn es nur bei je¬
der Veranstaltung ein einziger wäre:
dann läge die Zahl der „berufenen"
Germanisten — und der Literatur¬
liebhaber insgesamt — in Pader¬
born bereits deutlich über Kunzes
Erfahrungswert.
Daß die Universität mit einem Son¬
deretat — selbst noch in Zeiten
schrumpfender Kassen — die Le¬
sungen ermöglicht, registrieren
nicht nur die Veranstalter dankbar.

und Jürgen Becker in der Reihe
Deutsche Literatur der Gegenwart

Fotos: Archiv

Es trifft auch auf die Verwunderung
der Autoren. Es ist ein kleiner erfreu¬
licher Nebeneffekt des Programms,
daß Paderborn auf der kulturellen
Landkarte einiger Schriftsteller kein
weißer Punkt mehr ist.

Prof. Dr. Hartmut Steinecke
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„European Business"
hat Zukunft
Während vielerorts über die angeb¬
lich geringe Bereitschaft zum Aus¬
landsstudium geklagt wird, sind
mehrere Hochschulen, vor allem in
Großbritannien, Frankreich und in
der Bundesrepublik, aber auch in
den Niederlanden, in Dänemark und
weiteren europäischen Ländern ak¬
tiv geworden. Sie bieten in enger
Kooperation mehrerer Hochschulen
aus verschiedenen Ländern ent¬
wickelte internationale Studiengän¬
ge für das Fachgebiet Wirtschafts¬
wissenschaften an.
Derartige Studiengänge waren Dis¬
kussionsgegenstand einer interna¬
tionalen Tagung vom 25. bis 27.
März in der Universität Paderborn,
die mit einem Empfang im Rathaus
begonnen hatte. Wissenschaftler,
Wirtschaftspraktiker, Studenten,
Vertreter internationaler Organisa¬
tionen und Ministerialbeamte aus
fünf europäischen Ländern disku¬
tierten die bisherigen Erfahrungen
mit europäischen Studiengängen
und Schlußfolgerungen für die wei¬
tere Ausgestaltung der Studiengän¬
ge.
Ein solcher Studiengang „European
Business" wurde inzwischen auch
gemeinsam von der Paderborner Ge¬
samthochschule und dem Trent Po-
lytechnik, Nottingham, eingerichtet.
Charakteristisches Merkmal solcher
Studiengänge ist das zeitweilige
Studium an einer ausländischen
Partnerhochschule und ein Praxis¬
semester, das ebenfalls im Ausland
abgeleistet wird. Die Paderborner
Studenten der Wirtschaftswissen¬
schaften, die sich nach dem Grund¬
studium für diesen Studiengang ent¬
scheiden, werden also in ihrem drit¬
ten Studienjahr ein halbes Jahr in
Nottingham studieren und in einem
Praxissemester Gelegenheit haben,
die Verhältnisse in der britischen
Wirtschaft von innen kennenzuler¬
nen. Am Polytechnikum in Notting¬
ham haben sich mittlerweile 35 Stu¬
denten für den gemeinsamen Stu¬
diengang entschieden.

Die britischen Studenten, die durch¬
weg über Kenntnisse der deutschen
Sprache verfügen, bereiten sich
durch spezifische Lehrveranstaltun¬
gen und durch ein intensives Trai¬
ning der deutschen Sprache auf den

Neues aus der Bibliothek:

Zugriff auf eine Datenbank
Seit längerer Zeit verfügt die Universitätsbibliothek Paderborn als ei¬
ne der wenigen Bibliotheken über ein online-Terminal. Im Dialog wird
innerhalb kürzester Zeit Fachliteratur zu ganz allgemeinen und auch
extrem speziellen Fragestellungen nachgewiesen und zusammenge¬
stellt — in vielen Fällen auch mit einem abstract. Im laufenden Jahr
wurde diese Dienstleistung bereits fast 100 mal in Anspruch genom¬
men.
Zu den über 90 Datenbanken — Zugriff besteht über die „European
Space Agency" in Italien, über das „Deutsche Institut für medizini¬
sche Dokumentation und Information (DIMDI)" in Köln und das „In¬
formationszentrum Karlsruhe (INKA)" — gehören in erster Linie bi¬
bliographische Datenbanken; in ihnen sind die bibliographischen Da¬
ten von Zeitschriftenaufsätzen (in einigen Banken auch zusätzliche
Monographien) mit Stich- und Schlagwörtern erfaßt. Eine der größten
sind die CHEMICAL ABSTRACTS mit über 4 Mill. Zitaten und einem
jährlichen Zuwachs von 500.000 Dokumentationseinheiten. 14.000
Zeitschriften in 50 Sprachen und Patentschriften von 28 Patentäm¬
tern werden für diese Datenbank ausgewertet.
Neben den Bibliographischen gibt es auch Fakten-Datenbanken, wie
z. B. TOXLINE, in der nach toxischen Wirkungen verschiedener Stoffe
und Stoffverbindungen recherchiert werden kann. Noch in diesem
Jahr wird die UB Zugriff auf eine Datenbank erhalten, in der die Zer¬
fallsdaten aller bekannten Isotope zusammengetragen sind.
Als gut versorgt können sich allerdings nur die Naturwissenschaftler
und Techniker betrachten; im geistes- und gesellschaftswissen¬
schaftlichen Bereich sieht es leider etwas anders aus, da in Europa
entsprechende Datenbanken kaum angeboten werden. Fast die ein¬
zigen sind PSYCHINFO (Psychologie, Erziehungswissenschaft) und
der SOCIAL SCIENCE INDEX (Sozialwissenschaft). Fast in jeder Wo¬
che allerdings werden neue Datenbanken erstellt und soweit sie be¬
stehende Lücken füllen und zu vertretbaren Preisen zu nutzen sind,
wird sich auch die UB Zugriff verschaffen.

Dr. Kersting

European Business in Aktion. Ein Blick in die an der Universität Paderborn
ausgerichtete internationale Tagung.
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Studentenentwicklung zeigt an:

Wohnraumbedarf
von 400 - 800 Plätzen
Nach der bisherigen und prognostizierten Studentenentwicklung für
den Standort Paderborn der Universität-Gesamthochschule-Pader¬
born, ergibt sich je nach Fertigstellung von Wohnheimplätzen ein De¬
fizit von ca. 400 bis 800 Zimmern für Studenten in den Jahren 1982
bis 1990. Damit keine Wohnraumnot im engsten Sinne und damit
nicht gleichzeitig ein zu starker Verdrängungswettbewerb zwischen
den Studenten auf der einen Seite und anderen nicht finanzkräftigen
Bürgern der Stadt entsteht, muß das absehbare Defizit von 400 - 800
Plätzen in den nächsten Jahren abgebaut werden.
Die drei möglichen Förderungsmaßnahmen müssen ausgenutzt wer¬
den:
1. Studentischer Wohnraum im privaten Wohnungsbau muß weiter

gefördert werden.
2. Die Förderungsbescheinigungen zur Bewilligung von privaten

„Wohnheimen" sollen großzügig ausgestellt werden.
3. Intensive Weiterverfolgung des Projekts „Studentenwohnheim am

Kleinenberger Weg". Hier sollte allerdings der Versuch unternom¬
men werden, die Einzelzimmer in Gemeinschaftswohnungen um-
zuplanen.

Dadurch können die aufgezeigten Defizite zumindest gemildert wer¬
den.
Nach den bisherigen Aussagen des Wissenschaftsministeriums und
der absehbaren haushaltsmäßigen Entwicklung ist davon auszuge¬
hen, daß nach dem Projekt „Kleinenberger Weg" kein weiteres Stu¬
dentenwohnheim für den Standort Paderborn genehmigt wird. Aus
diesem Grunde sollte die Stadt Paderborn das Gelände Peter-Hille-
Weg nicht mehr für ein Studentenwohnheim vorhalten.
Hier bietet sich an, über ein Projekt „Hochschulnahes Wohnen"
nachzudenken, bei dem Grundstücke an Bewerber nur dann abgege¬
ben werden, wenn sie unter zur Verfügungstellung von Förderungs¬
mitteln für studentisches Wohnen ein oder mehrere Zimmer für Stu¬
denten schaffen.
Befürchtungen, daß mit der weiteren Förderung ein Überangebot an
Plätzen für studentisches Wohnen in den 90iger Jahren geschaffen
wird, sind nicht am Platze, da durch den Fortfall der Zweck- und
Preisbindung der öffentlich geförderten privaten Zimmer für Studen¬
ten eine Reihe dieser Plätze für das studentische Wohnen wegfallen
werden. Im Gegenteil wird auf die Stadt noch eine erhebliche Nach¬
frage nach Wohnraum hinzukommen, die mit der Nachfrage von Aus¬
ländern und Asylanten konkurrieren wird. Jede zusätzliche Maßnah¬
me von privaten Trägern ist deshalb zu begrüßen und zu unterstüt¬
zen.

Aufenthalt in Paderborn vor. Bei ei¬
nem 14tägigen Intensiv-Deutsch-
kurs an der Paderborner Universität
hatten sie bereits erste Gelegenheit
zur Kontaktaufnahme mit deut¬
schen Kommilitonen.
Es versteht sich von selbst, daß der
jeweils im Ausland absolvierte Stu¬
dienanteil auch an der jeweiligen
Partnerhochschule durch Prüfungen

abgeschlossen wird. Es wird ange¬
strebt, daß die Diplomarbeiten von
einem britischen und einem deut¬
schen Hochschullehrer gemeinsam
betreut werden. Die ohnehin guten
Beziehungen zwischen den Pader¬
borner und Nottinghamer Hoch¬
schullehrern können dadurch weiter
vertieft werden.
Die Arbeitsmarktchancen der Absol¬

venten solcher europäisch ausge¬
richteter Studiengänge werden
durchweg — auch von der Paderbor¬
ner Wirtschaft — positiv beurteilt.
Eine auf den Export ausgerichtete
Wirtschaft wie die der Bundesrepu¬
blik hat sowohl Interesse an briti¬
schen Studenten, die die deutsche
Wirtschaft und deutsche Produkte
kennengelernt haben, als auch an
deutschen Studenten, die in glei¬
cher Weise die britischen Verhält¬
nisse kennen.

Prof. Weber, der zum 1.4.1982 einen
Ruf an die Wirtschaftsuniversität
Wien angenommen hat, gehörte zu
den Hauptinitiatoren und Organisa¬
toren der Tagung.

Die Zeitschrift „Wirtschaft und Stu¬
dium" kommt in einem Übersichts¬
artikel über auslandsbezogene
Hochschulausbildung in Wirt¬
schaftswissenschaften zu dem Fa¬
zit: „Eine bessere auslandsbezoge¬
ne Hochschulausbildung läßt sich
kaum denken, denn der erfolgreiche
Absolvent dieser Programme erfüllt
nach Studienabschluß die Forderun¬
gen an eine für Auslandsaufgaben
vorgesehene Führungskraft der
Wirtschaft: Er verfügt über speziel¬
les Fachwissen, Sprachkenntnisse
und Auslandserfahrung." Und sol¬
che Fachkräfte sind trotz schlechter
Arbeitsmarktlage gesucht. Mit etwa
20 Prozent aller Erwerbstätigen, die
direkt oder indirekt für den Export
tätig sind, und mehr als 12.000 Nie¬
derlassungen deutscher Unterneh¬
men im Ausland ist die Wirtschaft
der Bundesrepublik Deutschland
nicht nur auslandsorientiert, son¬
dern in hohem Maße auslandsab¬
hängig.

Prof. Dr. Wolfgang Weber
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Hochschulausbau für Paderborn:

Den Vorstellungen des Landes gefolgt

„Um den Hochschulausbau steht es
schlecht", überschrieb eine große
überregionale Tageszeitung ihren
Bericht zu den Empfehlungen des
Wissenschaftsrates zum 11./12.
Rahmenplan. Ob es „Heulen und
Zähneklappern an den Hochschulen
geben" würde, wurde gefragt.
Schauen wir uns an, wie sich für Pa¬
derborn und Nordrhein-Westfalen
die Situation nach den Wissen-
schaftsrats-Empfehlungen darstellt.
Der Wissenschaftsrat hat die An¬
meldungen Nordrhein-Westfalens
zum Iii/12. Rahmenplan für die Ge¬
samthochschule/Universität Pader¬
born eingehend geprüft und ist in
seinen Empfehlungen weitgehend
den Vorstellungen des Landes ge¬
folgt. Alle angemeldeten Vorhaben
für Paderborn wurden der Kategorie
I zugeordnet, d. h. sie wurden positiv
für die Aufnahme in den Rahmen¬
plan empfohlen. Das sind insbeson¬
dere
— der Neubau einer Experimentier¬

halle für die Ingenieurwissen¬
schaften mit Baubeginn 1984
(11,3 Mio DM) sowie

— der Bau eines Chemikalienbun¬
kers mit Baubeginn 1983 (1,0 Mio
DM).

Daneben werden natürlich die lau¬
fenden Vorhaben mit einem Ge¬
samtaufwand von rund 10 Mio DM in
1982 weitergeführt.

Diese wenigen Zahlen allein für Pa¬
derborn machen deutlich, daß von
einem Ende des Hochschulausbaus
kaum die Rede sein kann. Dabei
wird nicht verkannt, daß nicht alle
Blütenträume der vergangenen Jah¬
re reifen konnten. Nordrhein-West¬
falen steht aber als Folge seiner vor¬
ausschauenden Investitionspolitik
in den vergangenen Jahren in der
bundesdeutschen Hochschulland¬
schaft vergleichsweise gut da: Das
Ausbauziel mit 228.000 Studienplät¬
zen wird nach Fertigstellung der
z.Zt. im Bau befindlichen rund 5.300
Studienplätze zu über 95 v. H. reali¬
siert sein, während andere Länder,
wie z.B. Rheinland-Pfalz oder Bay¬

ern, nur Realisierungsgrade von rd.
76 bzw. rd. 86 v. H. vorzeigen können.
Viele Hochschulangehörige fragen:
warum überhaupt eine Revision der
Rahmenplanung? Ist es nicht sinn¬
voller, angesichts der steigenden
Studentenzahlen den Ausbau der
Hochschulen trotz der schlechten
Finanzlage wie ursprünglich ge¬
plant fortzuführen?

Hierauf ist zu antworten, daß einmal
die finanziellen Rahmenbedingun¬
gen der Länder und des Bundes eine
Begrenzung der Investitionen erfor¬
dern, weil sie Investitionstätigkeit
der öffentlichen Hand bei insge¬
samt engen Spielräumen möglichst
breit gestreut werden muß. Trotz¬
dem sollen auch in den 80er Jahren
an die 16 bis 18 Milliarden investiert
werden. Der Hochschulbau kann al¬
lerdings nicht mehr überdurch¬
schnittliche Aufmerksamkeit bean¬
spruchen; seine „große Zeit" lag in
den 70er Jahren. Die Begrenzung ist
aber auch aus dem oft übersehenen
Grund notwendig, weil die Länder
als Träger der Hochschulen bereits
jetzt kaum die Folgekosten für die
Investitionen aufbringen können.
Personalstellen werden gestrichen,
Sachmittel gekürzt. Die ernsthafte
Gefahr ist gegeben, daß die mit
enormen Mitteleinsatz errichteten
und noch zu errichtenden Investitio¬
nen aus Mangel an Personal nicht
genügend Studenten ausreichend
betreuen können und in der For¬
schung kaum aufholbare Rück¬
schläge hinnehmen müssen. Die
Aufgabe der Hochschulpolitik wür¬
de verfehlt, falls sie einerseits zwar
die Bauwirtschaft beschäftigte, an¬
dererseits aber durch eine restrikti¬
ve Stellenpolitik zur Arbeitslosigkeit
hochqualifizierten und hochmoti¬
vierten Personals, zum Studienab¬
bruch oder zur Studienzeitverlänge¬
rung und Vernachlässigung der per¬
sonalen Zuwendung gegenüber den
Studenten beitrüge.

Es kommt deshalb darauf an, bei
insgesamt erschwerten finanziellen

Rahmenbedingungen und wachsen¬
dem Problemdruck einen Gleich¬
schritt zwischen stetiger Investi-

Staatssekretär Hermann Granzow
vom Bonner Bundesministerium für
Bildung und Wissenschaft

tionspolitik, angemessener Grun¬
dausstattung mit Personal und
Sachmitteln und zusätzlich Maßnah¬
men im Personalbereich zur Bewäl¬
tigung der Überlast für den soge¬
nannten Studentenberg zu gewähr¬
leisten.
Die Empfehlungen des Wissen¬
schaftsrates zur Rahmenplanung
bis 1986 liegen nunmehr vor.
Schwierige und z.T. auch schmerzli¬
che Verhandlungen waren zu führen,
um alle Partner der gemeinsamen
Planung zu überzeugen. Die Interes¬
senlage der Länder war ebenso zu
gewichten wie die Gesamtsituation
des Hochschulwesens in der Bun¬
desrepublik in allen seinen Aspek¬
ten. Dabei spielte die Berücksichti¬
gung der einzelnen Hochschularten,
darunter auch des unbestreitbaren
Nachholbedarfs der Fachhochschu¬
len, ebenso eine Rolle, wie der Blick
auf die Zukunftsaussichten der
künftigen Hochschulabsolventen.
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Die Beratungen hatten sich vorran¬
gig an Sachgesichtspunkten zu
orientieren. Aber auch die beste Sa¬
che muß bei begrenzten finanziellen
Möglichkeiten in Prioritäten geglie¬
dert und an der Realität gemessen
werden. Die Realität der 80er Jahre
erlaubte aus heutiger Sicht nur ei¬
nen stetigen und behutsamen Fort¬
schritt in der Gemeinschaftsaufga¬
be Hochschulbau, aber keine Sprün¬
ge oder Ausschläge zugunsten ei¬
nes Bereichs, dem sich andere un¬
terzuordnen hätten.
Herausgekommen ist bei den Emp¬
fehlungen des Wissenschaftsrates,
daß Maßnahmen von rund 3 Mrd DM,
darunter „nur" 600 Mio DM für die
Medizin, in die Kategorie I zeitlich
und sachlich eingeordnet wurden. In
die Kategorie II, bei denen die Vor¬
haben positiv bewertet, aber der
Baubeginn noch nicht freigegeben
wurde, kamen Vorhaben mit einem
Finanzvolumen von rd. 1,5 Mio DM.
Bei einer Gruppe von Vorhaben mit
insges. 1,9 Mrd DM will der Wissen¬
schaftsrat noch im Laufe des Jah¬
res prüfen, welcher Kategorie sie zu¬
geordnet werden sollen. Die übrigen
Vorhabenanmeldungen in einer Hö¬
he von etwa 2,5 Mrd DM wurden zu¬
nächst zurückgestellt. Dieses Er¬
gebnis ist vertretbar, vor allem dann,
wenn man berücksichtigt, daß allein
für die laufenden Vorhaben noch ein
Finanzvolumen von über 8,4 Mrd DM
notwendig ist.

Baugeschehens durch eine gestei¬
gerte Investitionstätigkeit und durch
neue Vorhaben vermieden werden.

Dr. Hermann Granzow
Staatssekretär im Bundesministeri¬
um für Bildung und Wissenschaft

Zusammenarbeit mit
Wirtschaft intensiviert
Ein besonderes Dienstleistungsan¬
gebot legt die Universität Paderborn
zum Jubiläum ihres 10-jährigen Be¬
stehens für die Wirtschaft der Re¬
gion vor. Unter dem Titel „For¬

schung Entwicklung Beratung" ist
erstmals ein Dienstleistungsver¬
zeichnis der ingenieur-, natur- und

wirtschaftswissenschaftlichen
Fachbereiche in Paderborn, Me¬
schede, Soest und Höxter erschie¬
nen. Die Universität entspricht da¬
mit ihrem Gründungsauftrag, der sie
dazu verpflichtet, auf die Bedürfnis¬
se der Region einzugehen.
Die Informationen dieses Verzeich¬
nisses beruhen auf den Aufgaben
der einzelnen Professoren und For¬
schergruppen der Hochschule, die
auf diesem Wege zur vermehrten Zu¬
sammenarbeit mit der Wirtschaft
anregen und einladen möchten.
Die 59-seitige Broschüre kann dem¬
nächst über die Kammern oder das
Planungsdezernat der Hochschule
in Paderborn bezogen werden.

Dabei soll allerdings nicht ver¬
schwiegen werden, daß für eine Rei¬
he von Ländern sich vermutlich die
Notwendigkeit ergeben wird, einen
Teil der Kosten für die Hochschulen
und Kliniken für zwei bis drei Jahre
vorzuleisten, so wie der Bund in den
70er Jahren zeitweise bis 700 Mio
DM vorgeleistet hat. Der Bund ist
bereit, seine Finanzplanung für den
Hochschulbau von gegenwärtig 800
Mio DM auf 900 Mio DM zu erhöhen,
auch um der beschäftigungspoliti¬
schen Wirkung eines stetigen Bau¬
geschehens willen. Der weitaus
größte Teil dieser Mittel wird zur
zeitgleichen Finanzierung der Bau¬
tätigkeit der Länder bereitgestellt
werden können; in den ersten Jah¬
ren wird aber auch eine Rate für den
Ausgleich von Vorleistungen not¬
wendig sein, die den Ländern zuflie¬
ßen muß, damit Verzögerungen des

Trotz Energiesparens gingen an unserer Hochschule die Lichter nicht aus —
auch wenn sie, wie auf unserem Bild, gar nicht erst angeschaltet werden
mußten. Ein Erfolg von Tageslicht und sparsamer Haushaltsführung.
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Erst 1987? Nachdem die Halle IW 2
in die 1. Prioritätsstufe des Hoch¬
schulausbaus aufgenommen wor¬
den ist, wird der Zwischentrakt (zw.

Baustufe 75 und AVZ) noch etwas
auf sich warten lassen. Wann bei
ihm mit einem Baubeginn zu rech¬
nen ist, steht noch nicht fest. Welch

MSOT VWMSTW

schöner Akzent für unsere Hoch¬
schule mit diesem Zwischentrakt
noch aussteht, zeigen die beiden
Skizzen des Staatshochbauamtes.

FW« EHMl

12



NAMEN DATEN FAKTEN

Auch Entspannung sollte an einer Hochschule möglich sein. Die neue Kegel¬
bahn neben der „Pinte" lädt ein.

Ausgeschieden
Wiss. Ass. Dr. Rolf-Dieter Weege,
FB 10, mit Ablauf des 31. 12. 1981

Als Wiss. Angest. mit Ablauf des 31.
3. 1982 Hans B. Legner, AVMZ

Einstellungen
Hans-Gilbert Reuß, FB 10. als Wiss.
Angestellter am 4. 1. 1982

Ernennungen
Zu Hochschulassistenten wurden
ernannt:
zum 23.12.1981 Dr. Wolfgang Finke,
zum 4. 1. 1982 Dr. Bernd Mettelsie¬
fen und Dr. Jan-Wilhelm Prüß, zum
20. 1. 1982 Dr. Aloys Allkemper, FB
3, zum 22. 1. 1982 Dr. Friedrich-Karl
Hebeker, FB 17, zum 2. 2. 1982 Dr.
Hubert Zapf, FB 3, zum 17. 2. 1982
Dr. Ingeborg Singendonk-Heublein,
FB 3.

Mit Wirkung vom 29. 12. 1981 wurde
Dr. Walter Müller-Jentsch, FB 1, zum
Professor für das Fach „Sozialwis¬
senschaften" ernannt.

Sonstiges
Akad. Rat Dr. Ulrich Nehm, beur¬
laubt für das WS 1981/82 zur Wahr¬
nehmung der Verwaltung der Pro¬
fessorenstelle Anglistik (Sprachwis¬
senschaft) an die Universität Osna¬
brück, trat seinen Dienst im AVMZ
am 1. 4. 1982 wieder an.

Emeritierung
Professor Dr. Margareta Erber ist
nach ihrem Eintritt in den Ruhe¬
stand vor der Hochschulöffentlich¬
keit feierlich verabschiedet worden.
In der Laudatio würdigte Prof. Dr.
Winfried Stichmann von der Univer¬
sität Dortmund die 12-jährige Tätig¬
keit von Prof. Erber für die Biologie
und ihre Didaktik an der Pädagogi¬
schen Hochschule und anschlie¬
ßend an der Universität Paderborn.

Rufe
Prof. Dr. Kasper Elm von der Freien
Universität Berlin hat einen Ruf auf
die Professur für „Mittelalterliche
Geschichte" im Fachbereich 1 er¬
halten.

Prof. JOtting hat den Ruf auf die er¬
stelle „Erwachsenenbildung" im
Fachbereich 2 (Erziehungswissen¬
schaften) angenommen. Er wird am
1. Juli 1982 seinen Dienst antreten

und das Pädagogik-Angebot in dem
wichtigen Bereich Erwachsenenbil¬
dung verstärken.

Prof. Dr. Wolfgang Weber vom Fach¬
bereich Wirtschaftswissenschaften
der Universität hat einen Ruf an die
Wirtschaftsuniversität Wien ange¬
nommen. Der Betriebswirtschaftler
wird die Paderborner Hochschule
zum 1. April 1982 verlassen.
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Dr. Ralf Hollstein vom Fachbereich
17 (Mathematik/Informatik) wurde
vom Wissenschaftsminister des
Landes Nordrhein-Westfalen zum
Professor auf Zeit für das Fach Ma¬
thematik berufen.

Prof. Dr. Frank-Lothar Hossfelder
von der Universität Münster hat ei¬
nen Ruf auf die C-4-Stelle für katho¬
lische Theologie erhalten.

Dr. Heinz Hahn vom Botanischen In¬
stitut der Universität Bonn wurde
mit der vertretungsweisen Wahrneh¬
mung einer C-4-Professur im Fach¬
bereich 6 (Naturwissenschaften I)
für das Sommersemester 1982 be¬
auftragt. Dr. Hahn wird damit das
Angebot der Biologie im Fach Bota¬
nik sicherstellen.

Prof. Dr. Bossong, Universität Mün¬
chen, hat einen Ruf auf die C-4-Stel-
le „Romanische Sprachwissen¬
schaft" erhalten.

Prof. Dr. Hans-Jürgen Haupt von der
Universität Dortmund ist auf eine C-
4-Professur für das Fach Anorgani¬
sche und Analytische Chemie an die
Universität Paderborn berufen wor¬
den.

Dr. Reinhold Weiss, Privatdozent an
der TU München, hat den Ruf auf die,
Professur „Datentechnik", FB 14,
angenommen.

Prof. Dr. Bart von der Universität
Bremen hat einen Ruf auf die C-4-
Professur physische Geographie
mit dem Schwerpunkt geologische
Ökologie erhalten.

Nicht unwidersprochen wurde die Milchpreiserhöhung hingenommen,
Studenten und Hochschulangehörige zu spüren bekamen.

die

Varia
Dr. A. Grauel von Uni-GH Paderborn
hielt am 21. 1. 1982 einen Vortrag
über „Physik der Grenzflächen".

Sechzig Bücher im Wert von 1500
Mark hat der Fachbereich 3 (Sprach-
und Literaturwissenschaften) der
Universität Paderborn für englisch¬
kanadische Studien auf Initiative
von Dr. Hengstenberg von der kana¬
dischen Botschaft in Bonn erhalten.

Ein Pirandello-Symposion wird vom
Fach Französisch (Prof. Thomas) für
das kommende Sommersemester
geplant. Internationale Experten
werden an diesem Symposion teil¬
nehmen.

Am 1. 2. 1982 veranstaltete der
AStA der Gesamthochschule in der
Mensa ein Konzert mit Erwin Gro-
sche. Er stellte sein neues Pro¬
gramm „Rabentage" vor. Begleitet
wurde er vom Benny-Düring-Trio.

Prof. Aßheuer vom Fachbereich 3
(Sprach- und Literaturwissenschaf¬
ten) sprach als letzter Redner der

Ringvorlesung „Kommunikation
und Kybernetik" am 10. 2.1982 über
das Thema „Aufsatzbeurteilung mit
Computerhilfe? — Zum Problem der
Quantifizierung von beschreibungs-
oder sogar bewertungsrelevanten
Indikatoren der Textstruktur".

Dr. Thomas Hangleiter, Akademi¬
scher Rat im Fachbereich 6 (Natur¬
wissenschaften I), wurde vom Grün¬
dungssenat gewählt und vom Mini¬
ster für Wissenschaft und For¬
schung als Vertreter des „Mittel¬
baues" in den Gründungssenat der
Universität Paderborn berufen.
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FAKTEN DATEN FAKTEN

Prof. Hildegard Rehermann, die an
der Universität Paderborn das Fach
Haushaltswissenschaft lehrt, trat
am 31. März in den Ruhestand. An
diesem Tag wurde sie auch für ihre
40-jährige Dienstzeit im öffentlichen
Dienst im Auftrag des Rektors
geehrt.

Prof. Dr. Otto Meltzow, Mathemati¬
ker an der Universität Paderborn, be¬
ging am 1. April sein 25-jähriges
Dienstjubliäum und hat eine Ehre¬
nurkunde des Ministers für Wissen¬
schaft und Forschung des Landes
Nordrhein-Westfalens, Hans
Schwier, erhalten.

Dr. Eckhard Duwe, Germanist an der
Universität Paderborn, hat mit einer
Reihe von Fachkollegen die „Lese¬
runde", ein Lese- und Arbeitsbuch
für die Grundschule, erarbeitet. Mit
dem Erscheinen des Schüler- und
des Lehrerbandes für das 4. Schul¬
jahr liegt dieses Unterrichtswerk (im
Herder-Verlag) nun komplett vor.

Prof. Dr. Kumm und Dr. Kammeyer
vom Fachbereich 14 (Elektrotech¬
nik/Elektronik) der Universität Pa¬
derborn nahmen an einem Kolloqui¬
um der Deutschen Forschungsge¬
meinschaft mit dem Schwerpunkt
„Digitale Signalverarbeitung" teil,
auf dem Dr. Kammeyer einen Fach¬
vortrag hielt. Prof. Kumm und seine
Mitarbeiter vom Fach Nachrichten¬
technik werden von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft in ihrem
Forschungsgebiet „Schnelle Daten¬
aufzeichnung auf Magnetbandgerä¬
ten" auch weiterhin gefördert.

Prof. Dr. Frank vom Fachbereich 2
(Erziehungswissenschaften) der Uni¬
versität Paderborn wurde von der
naturwissenschaftlichen Fakultät
der Universität Nancy zum Jury-Mit¬
glied für Habilitationsverfahren im
Bereich der automatischen Sprach¬
verarbeitung berufen.

Prof. Dr. Steinecke vom Fachbereich
3 (Sprach- und Literaturwissen¬
schaften) der Universität Paderborn
stellte im Literaturmagazin der
Deutschen Welle ausführlich die für
die Hochschule und Paderborner
Bevölkerung angebotene Reihe
„Deutsche Literatur der Gegenwart"
vor. In der weltweit verbreiteten Sen¬

dung setzte sich der Paderborner
Germanist dafür ein, mit Veranstal¬
tungen von renomierten Schriftstel¬
lern die engen Grenzen der Universi¬
tät zu sprengen und die Scheu vor
Literatur und Literaten zu beseiti¬
gen.

Die Deutsche Forschungsgemein¬
schaft (DFG) hält ihr diesjähriges
Kolloquium im Forschungsschwer¬
punkt „Chemische Thermodynamik"
am 19. und 20. April an der Universi¬
tät Paderborn ab. Die Organisation
liegt in den Händen von Prof. Dr.
Stegemeyer (Physikalische Chemie)
vom Fachbereich 13 der Universität
Paderborn.

Dipl.-Ing. Egon Jabbo de Groot wur¬
de vom Fachbereich 13 (Naturwis¬
senschaften) der Universität Pader¬
born mit dem Prädikat „sehr gut"
zum Dr. rer. nat. promoviert, nach¬
dem er schon sein Chemiestudium
an der Universität Paderborn absol¬
viert hat. Seine Dissertation wurde
in Paderborn von Prof. Dr. Dr.
Schlimme betreut.

Im Rahmen eines Forschungsauf¬
trages weilten die Dozentinnen Frau
Malmberg und Frau Erickson für das
Fach Textilgestaltung der Universi¬
tät Göteborg (Schweden) in Pader¬
born, um sich bei Frau Prof. Stamm
über Studiengänge, Inhalte und Be¬
dingungen sowie über Prüfungsfra¬
gen und Angebote des Faches Tex¬
tilgestaltung an der Universität-Ge¬
samthochschule-Paderborn zu infor¬
mieren.

Prof. Dr. de Vries, Kent State Univer-
sity (Kent-Ohio), wird von Juli bis Ok¬
tober 1982 als Gastwissenschaftler
für das Fach Physikalische Chemie
an der Universität Paderborn sein
und mit Prof. Dr. Stegemeyer von
Röntgenstrukt uruntersuchungen
von flüssigen Kristallen durchfüh¬
ren.

Prof. Williams aus Neuseeland wird
vom 1. 4. bis zum 31. 7. 1982 eine
Gastprofessur im Fachbereich 2 der
Universität Paderborn für das Fach
Sport wahrnehmen.

Margarethe Jostwerner, die über 25
Jahre als Regierungsangestellte
und davon die letzte Zeit im Prakti¬
kumsbüro der Universität tätig war,
trat in den verdienten Ruhestand.
Kanzler Ulrich Hintze ehrte mit einer
launigen Ansprache die beliebte
Mitarbeiterin, die auch bei den Pro¬
fessoren hohes Ansehen genoß.

Aus Düsseldorf angereist kamen
Vertreter des Wissenschaftsmini¬
steriums zu Haushaltsverhandlun¬
gen in die Paderborner Universität.
In Anbetracht der angespannten
Haushaltslage zeigten sich alle Be¬
teiligten, Rektor Buttler, Konrektor
Rinkens und Universitätskanzler
Hintze mit dem Verlauf der Beratun¬
gen recht zufrieden.

1046 DM für Polen haben die Wirt¬
schaftler der Uni-GH Paderborn auf
einer Fete zusammenbekommen.
Drei Studenten, Brigitte Bremer,
Hans-Friedrich Gause und Hassan
Darya-Azarm, übergaben diesen Be¬
trag per Scheck an den stellvertre¬
tenden Vorsitzenden des DRK-Kreis-
verbandes, Heinrich Rüter und
Kreisgeschäftsführer Ulrich Brüll für
die DRK-Aktion „Ihr Paket für Polen".

Dr. von Petzinger vom Fachbereich 1
(Philosophie, Religionswissenschaf¬
ten, Gesellschaftswissenschaften)
der Universität Paderborn wurde
zum Hochschulassistenten für das
Fach Philosophie ernannt.
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BMTOHT DATEN FAKTEN NAMEN

Der Dekan des Fachbereichs Land¬
bau, Prof. Dr. Werner Röper, der Uni¬
versität-GH-Paderborn in Soest
konnte am 23. 2. 1982 sein 25-
jähriges Dienstjubiläum begehen. In
Vertretung des Rektors überreichte
Prof. Rosenwald die Jubiläumsur¬
kunde.

Dr. Greven, der im Wintersemester
mit der Vertretung des Amtes eines
Professors im Fach Biologie beauf¬
tragt worden war, wird auch im kom¬
menden Semester an der Universität
diese Vertretung wahrnehmen.

Prof. Dr. Schupp wurde zum Dekan
und Prof. Dr. Schellong zum Prode¬
kan des Fachbereichs Philoso¬
phie/Religionswissenschaften/Ge¬
sellschaftswissenschaften gewählt.

Aus Anlaß des 25-jährigen Dienstju¬
biläums erhielt Frau Studienprofes¬
sorin Christel Weber, Fachbereich 4,
Kunst- und Musikwissenschaften,
eine Ehrenurkunde des Ministers für
Wissenschaft und Forschung des
Landes Nordrhein-Westfalens.

Gleich drei Mal führte der Französi¬
sche Theaterkreis der Universität
Fernando Arrabals „Pique-nique en
Campagne" in französischer Spra¬
che auf. Dieses Antikriegs-Stück ge¬
hört zu den „Klassikern" des Absur¬
den Theaters und wird immer wieder
in die Spielpläne französischer und
deutscher Bühnen aufgenommen.

Die bekannte und beliebte Paderbor¬
ner Jazz-Band „Paddy-Jazzer" ga¬
stierte am 13. 2. 1982 in der Jazz-
Kneipe „Das Treibhaus". Sie spiel¬
ten wieder Swing und Dixieland. Als
Gäste mit von der Partie waren die
Detmolder „LonesomeTown Jazzer".

Paderborner zu Gast in
Ein Dutzend Studierender der Uni¬
versität unternahm im Rahmen des
Seminars „Medienpolitik" unter Lei¬
tung von Dr. Ingeborg Zaunitzer-
Haase eine Studienreise nach Mün¬
chen.

Während seines Freisemesters bis
April ist Professor Dr. H. P. Nissen
vom Fachbereich Wirtschaftswis¬
senschaften, Außenwirtschaft und
Entwicklungsländer, in Venezuela
als wissenschaftlicher Politikbera¬
ter tätig. Dabei nimmt er in Caracas
an einem Internationalen Experten¬
seminar mit Vertretern aus Peru,
Brasilien, Frankreich und den USA
über „Einkommensverteilungspoli¬
tik in Entwicklungsländern" teil.

Dr. Wolfgang Kühnhold, Sprecher¬
zieher und Leiter der Studiobühne
wurde zu Gastvorträgen an die Uni¬
versität Le Mans eingeladen. Am
Goethe-Institut in Paris eröffnete er
die Veranstaltungen zum Goethe-
Jahr mit einer Reziation von Goethe-
Versen.

Prof. Dr. P. Weinberg, Fachbereich
5, Wirtschaftswissenschaften, hielt
auf einer Marketing-Tagung des
AEG-Hausgerätekonzerns in Gras-
Ellenbach (Odenwald) einen Vortrag
über „Erlebte Technik".
Am 8. 3.1982 hielt Prof. Weinberg ei¬
nen Vortrag in den Räumen des Ar¬
beitgeberverbandes Paderborn über
„Gesichts- und Körpersprache der
Konsumenten".

Prof. Klaus Herrmann vom Fachbe¬
reich 10 (Maschinentechnik) wurde
vom Organisationskomitee der SEC-
TAM XI (11. südöstliche Konferenz
für theoretische und angewandte
Mechanik) zu einem Übersichtsvor¬
trag an der Universität von Alabama,
Huntsville (USA), Anfang April, ein¬
geladen.

Prof. Dr. Franz-Josef Kaiser, Fach¬
bereich 5, Wirtschaftswissenschaf¬
ten, hielt am 10. 2. 1982 einen Vor¬
trag vor dem Arbeitgeberverband
Paderborn. Sein Thema lautete:
„Der Einsatz des Schulbuches im
Wirtschaftslehreunterricht — Me¬
thodische Möglichkeiten der Be¬
handlung regionaler Wirtschaftspro¬
bleme am Beispiel des Schulbuch¬
kapitels „Dreihausen soll Industrie¬
gebiet werden".

Prof. Dr. Klaus-Dieter Vogt, Fachbe¬
reich 5, Wirtschaftswissenschaften,
hielt am 1.2.1982 in der Städtischen
Galerie im Stadthaus im Rahmen
der Veranstaltungen der Volkshoch¬
schule einen Lichtbildervortrag über
„Malta — georgraphischer Steck¬
brief einer jungen Inselrepublik".

Am 7. 2. 1982 sprach Prof. Dr. Karl
Hüser, Fachbereich 1, Gesell¬
schaftswissenschaften, in der
Stadtbücherei zum Thema „Die SS
auf der Wewelsburg".

Philippe-Henri Ledru, Lektor im
Fachbereich 3, Sprach- und Litera¬
turwissenschaften, hielt in Paris ei¬
nen Vortrag über das Romanistik-
Studium in den Universitäten der
Bundesrepublik und sprach mit dem
persönlichen Referenten des Außen¬
ministers Claude Cheysson über die
wachsenden Arbeitsprobleme, mit
denen Universitäts-Lektoren in der
Bundesrepublik konfrontiert sind.

Zu Gast bei uns
Im Chemischen Kolloquium sprach
am 25.1.1982 Prof. Dr. E. Jackwerth
von der Ruhr-Universität Bochum.

Prof. Dr. H. Lübbe von der Universi¬
tät Zürich sprach auf Einladung des
Fachbereichs Sprach- und Literatur¬
wissenschaften am 27. 1. 1982 über
das Thema „Der Fortschritt und das
Museum".

Prof. Marcel Reich-Ranicki, Feuille¬
tonchef der Frankfurter Allgemei¬
nen Zeitung sprach am 8. 2. 1982 im
Rahmen der Veranstaltungsreihe
Deutsche Literatur der Gegenwart
über „Unsere Sorgen mit unseren
Schriftstellern".

Änderungen ... Änderungen ...
In den Semesterferien
schließt die Bibliothek mon¬
tags bis freitags bereits um
18.00 Uhr. Öffnungszeiten al¬
so von 7.30 bis 18.00 Uhr.
Um vielfachen Klagen der Be¬
nutzer über ausgeliehene Bü¬
cher des Präsenzbestandes
entgegenzukommen, hat sich
die Bibliothek entschlossen,
die Präsenzbestände zu diffe¬
renzieren. Lexika, Wörterbü¬
cher und grundlegende Hand¬
bücher sind jetzt nicht mehr
über Nacht ausleihbar. Diese
Bücher sind durch ein rotes
Rückenschild kenntlich ge¬
macht.
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DATEN FAKTEN NAMEN DATEN

Wo später einmal Zuschauer das Treiben in der neuen Dreifachturnhalle be¬
obachten können, ist zwar jetzt noch Baustelle, aber die Halle mit einer Län¬
ge von 45 Metern und einer Breite von 27 Metern hat doch schon erfahrbare
Gestalt angenommen. Sie kann übrigens durch verschiebbare Trennwände in
drei „kleine" Hallen unterteilt werden, die bei einer Raumhöhe von sieben Me¬
tern von verschiedenen Gruppen gleichzeitig genutzt werden können.

Dr. E. Antal von der Universität Gie¬
ßen sprach am 21. 1. 1982 zum The¬
ma „Sozialismus und Marktwir-
schaftsprobleme der ungarischen
Wirschaftspolitik".

Im Rahmen der Vortragsreihe mit
dem Titel „Christus ist unser Friede
— Kirche und Kernbewaffung", die
im Fachbereich Philosophie, Reli¬
gionswissenschaften, Gesell¬
schaftswissenschaften stattfand,
stellte am 25.1.1982 Thomas Risse-
Kappen die im November 1980 auf
der Pax-Christi-Delegiertenver-
sammlung verabschiedete Platt¬
form „Abrüstung und Sicherheit"
der deutschen Sektion von Pax Chri¬
sti vor. Am 27.1.1982 referierte Ger¬
hard Schubert über den Arbeitskreis
von Pro Ökumene „Ohne Rüstung
leben".

Im Mathematischen Kolloquium
sprach am 26.1.1982 Prof. Dr. M. Ot-
te, Bielefeld, über „Komplementari¬
tät in der Mathematik".

Prof. Dr. Franz Liebau, Universität
Kiel, war der letzte Gast im Chemi¬
schen Kolloquium des WS 81/82.
Sein Vortrag war ein Beitrag zur
Strukturanalogie.

Prof. Dr. Ottmann, Universität Karls¬
ruhe, schloß in diesem Semester
das Mathematische Kolloquium mit
einem Thema aus dem Bereich der
Informatik am 2. 2. 1982 ab.

Dr. Plesken, Privatdozent in Aachen,
sprach am 9. 2. 1982 über „Zählen
mit Hilfe von Gruppen und Ringen".

Prof. Dr. Richter von der TH Darm¬
stadt sprach am 4. 2. 1982 im Rah¬
men des Physikalischen Kolloqui¬
ums über „Test der Zeitumkehrva¬
rianz in der starken Wechselwirkung
über das Prinzip des detaillierten
Gleichgewichts bei Kernreaktionen".

Prof. Dr. G. Spiteller vom Laboratori¬
um für organische Chemie der Uni¬
versität Bayreuth hielt am 15. 2.
1982 im Rahmen des Chemischen
Kolloquiums einen Vortrag zu dem
Thema „Welchen Einblick können
uns moderne analytische Methoden
in den Stoffwechsel gewähren?"

Dr. Pohl vom Zentrallaboratorium
der Fa. Merck (Darmstadt) sprach
am 8. 2. 1982 im Chemischen Kollo¬
quium über „die physikalischen Ei¬
genschaften und ekektrooptisches
Verhalten von Flüssigkristallen".

Dr. W. Merz von der BASF, Ludwigs¬
hafen, sprach am 10. 2. 1982 über
„Messung von Arbeitsbereichkon¬
zentrationen dampfförmiger Verbin¬
dungen mit personenbezogenen
Probenahmen".
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DATEN FAKTEN Ejjjmu
Dr. Nüthen vom Arbeitsamt Biele¬
feld referierte am 10. 2. 1982 über
„Der Arbeitsmarkt der Wirtschafts¬
wissenschaftler". Dieser Vortrag ist
Teil der beruflichen Orientierungs¬
veranstaltung, die vom Arbeitsamt
gemeinsam mit der Hochschule
(Prof. Dr. Pullig) unter dem Titel
„Examen — was dann?" angeboten
werden.

Auf Einladung von Professor Dr. Pe¬
ter Dobias vom wirtschaftswissen¬
schaftlichen Fachbereich hat am 11.
2. 1982 Dr. Ursula Fox die Situation
Polens aus wirtschaftswissen¬
schaftlicher Sicht unter dem Thema
„Hintergründe der polnischen Krise"
beleuchtet.

Heinz-Theo Risse sprach im Rah¬
men der Ringvorlesung „Christus ist
unser Friede" am 8.2.1928 über „Et¬
hische Probleme der Sicherheitspo¬

litik". Risse ist Sekretär der wissen¬
schaftlichen Kommission des ka¬
tholischen Arbeitskreises „Entwick¬
lung und Frieden". Ebenfalls in die¬
ser Veranstaltungsreihe sprach am
10. 2. 1982 Volkmar Deile, Ge¬
schäftsführer der „Aktion Sühnezei¬
chen", über die „Denkschrift der
Niederländischen Reformierten Kir¬
che — Kirche und Kernbewaffnung".

Prof. Dr. Sieber von der Universität
Tübingen sprach am 16. 2. 1982 im
Rahmen des Mathematischen Kollo¬
quiums über „Telegraphenglei¬
chung und Faltungshalbgruppen
von Wahrscheinlichkeitsmaßen".

Am 15. 2.1982 fand die letzte Veran¬
staltung der Ringvorlesung „Chri¬
stus ist unser Friede — Kirche und
Kernbewaffnung" statt. Es disku¬
tierten Dr. Karl-Heinz Klejdzinski
(MdB SPD), Markus Berger (MdB

CDU) und Andreas von Stechow
(MdB FDP) über „Perspektiven,
Chancen und Gefährdung der deut¬
schen Sicherheitspolitik".

„Friede mit Dir selbst" zu diesem
Thema sprach E. Lüchtefeld am 23.
2. 1982 in der Universität.

Prof. M. Reuß von der Technischen
Universität Berlin hielt am 25. 2.
1982 einen Gastvortrag im Rahmen
des Chemischen Kolloquiums über
„Fermentationsprozesse mit silta-
mentösen Mikroorganismen".

Im Rahmen des Physikalischen Kol¬
loquiums sprach am 11.2.1982 Prof.
Dr. G. zu Putlitz von der Universität
Heidelberg über das Thema „Atom-
und kernphysikalische Experimente
mit schweren Ionen bei der Gesell¬
schaft für Schwerionenforschung".

-m »r

Auch das muß sein: Proben für den Ernstfall, auch wenn er hoffentlich nie kommt. Hochschulangehörige bei einer Feu¬
erwehrübung.
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Bei der Geldanlage

sollte sich niemantfaufs

Glück verlassen...

...sondern auf einen persönlichen
Berater. Für jeden Unternehmerstellt
die finanzielle Vorsorge ein wichtiges
Thema dar.Wer mehr Risiko trägt
als andere, muß auch einiges mehr für
die finanzielle Absicherung tun.
Und deshalb sollte man dieVermögens-
bildung, die Altersvorsorge -
kurz die Geldanlage-einem Fachmann
anvertrauen: dem persönlichen
Geldberater.

Er informiert klipp und klar,
welche Anlageart, welche Kombination
mehrerer Arten im Einzelfall
die optimale ist.

Ob er nun festverzinsliche
Wertpapiere, Sparkassenbriefe und
-Obligationen, Sparkassenfonds,
Immobilienfonds oder andere Geld¬
anlagen empfiehlt- in jedem Fall
können Sie sicher sein, daß es sich
um einen fachmännischen Vorschlag

handelt. Und weil der Geldberater
aus vielen Gesprächen weiß,
daß nicht immer alle Steuervorteile
genutzt werden, wird er auch zu diesem
Thema einiges zu sagen haben.

Sprechen Sie mit dem Anlage¬
fachmann der Sparkasse - dem Geld¬
berater- über Ihre persönliche
Zukunftssicherung.

Sparkasse Paderborn 5
nichts ist naheliegender



Nixdorf. Hier verraten wir
Ihnen, warum diese Marke
so erfolgreich wurde:

1. Nixdorf hat als erster erkannt, daß sich
die Computer den Menschen anpassen
müssen und nicht die Menschen den
Computern.

2. Nixdorf hat Computer entwickelt, die man
gerne bedient, die den aktuellen Erkennt¬
nissen der Arbeitsmedizin folgen.

3. Nixdorf bietet Computer im Bausteinprin¬
zip, so daß Sie sich in jeder Stufe dem
Betrieb anpassen.

4. Nixdorf hat Computer-Programme aus
der Praxis für die Praxis. Mit Branchen¬
fachleuten wurden über 80 Branchenlö¬
sungen erarbeitet. Statt grauer Theorie
Maßarbeit.

5. Nixdorf läßt niemanden mit den Com¬
putern allein. Ein sorgfältig aufgebautes
Schulungs- und Servicesystem steht allen
Kunden zur Seite.

Fast 100.000 mal hat Nixdorf schon bewie- -
sen, was hier gesagt wurde. Sprechen Sie
doch auch einmal mit Nixdorf.

NIXDORF
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